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Neunundfunfzigſter Jahrgang.
T 81. Freitag den 9. April. 1886.
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Vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Es liegt Veranlaſſung vor die Führer und

Beſitzer von Fuhrwerken auf die nachſtehenden
Beſtimmungen des Geſetzes über das Poſtweſen
des Deutſchen Reiches vom 28. October 1871,
Abſchnitt III S 19. (Reichsgeſetzblatt Nr. 42,
Jahrgang 1871, Seite 347 358) zur Nach-
achtung aufmerkſam zu machen. Dieſelben lauten

„Jedes Fuhrwerk muß den ordentlichen
Poſten, ſowie den Extrapoſten, Kurieren und
Eftafetten auf das übliche Signal ausweichen.

Bei Zuwiderhandlungen iſt eine Geldſtrafe
von 10 Silbergroſchen (1 Mark) bis zu 10
Thaler (30 Marhk) verwirkt.“

Merſeburg, den 7. April 1886.
Kaiſ erlicheg am.

O

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung

vom 21. Januar d. J. (Stück 8 Nr. 203) bringe
ich hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, daß der
Herr Miniſter für Handel und Gewerbe unterm
5. d. Mts. (2847) beſtimmt hat, daß künftig
auch das Aichungsamt zu Halle a. S. zur
Aichung von Waagen jeder Größe befugt ſein ſoll.

Merſeburg, den 17. März 1886.
Der Königliche V ggrungeprägvent.

v. teſt.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 8. April.
Wer arbeitet den Socialdemokraten

in die Hände?
Die Freiſinnigen und Ultramontanen haben

bei Berathung des Branntweinmonopols wieder-
holt ausgeführt, daß dasſelbe ſocialiſtiſch gefähr-
lich ſei, weil es uns den ſocialiſtiſchen Plänen
näher führe und die Staatsomnipotenz fördere.
Mit anderen Worten, diejenigen, welche das
Monopol vorſchlagen oder dafür eintreten, wür-
den den Socialdemokraten in die Hände arbeiten.

Daß letztere ſich gegen das Monopol erklärt
haben, ſollte die Freiſinnigen und Ultramontanen
über das Unzutreffende ihres Vorwurfs aufklären,
Jm Uebrigen ſollten ſie wiſſen, daß es Mono-
pole ſchon lange gab, als an ſocialdemokratiſche
Jdeen noch nicht zu denken war, daß die Mono-
pole nie und nirgends den Socialismus gefördert
haben und daß in demjenigen Lande, welches
ſowohl das Tabacksmonopol wie eine ſtarke ſo
cialiſtiſche Bewegung hat, die letztere nicht eine
Wirkung des erſteren iſt, ſondern eine Folge der
Jnduſtrieverhältniſſe und des mancheſterlichen
Prinzips der freien Concurrenz, welches auf der
einen Seite Capital anhäuft, auf der anderen
Armuth und Noth ſchafft und zur Unterdrückung
führt. Wenn aber das alles nocht nicht genügt,
um zu der Erkenntniß zu gelangen, daß die
Gegner der Freiſinnigen und Ultramontanen

keine Förderer der ſocialdemokratiſchen Beſtrebun
gen ſind, ſo ſollte es ihnen doch jetzt klar ſein,
wo die Nationalliberalen und Conſervativen in
ſo entſchiedener Weiſe den ſocialdemokratiſchen Be
ſtrebungen entgegengetreten ſind und das Nieder-
reißen der hiergegen errichteten Schranken allerdings
mit einem Theile des Centrums zu verhindern
gewußt haben.

Aber es verlohnt ſich nicht, mehr auf jenen
unſinnigen Vorwurf zu erwidern, zumal Be
weiſe genug vorhanden ſind, daß das Geſchäft
der Socialdemokratie von ganz anderen Leuten
beſorgt wird. Das ſind die, welche fortwährend
behaupten, die geſammte herrſchende Wirthſchafts-
politik gehe darauf aus, die „Armen ärmer“
und die „Reichen reicher“ zu machen. Das
haben die Freiſinnigen bei den früheren Zoll-
verhandlungen und bei den vorjährigen Korn-
zolldebatten in Parlament und Preſſe breitge-
treten und Herr Richter hat dies wieder bei der
Monopoldebotte gethan überhaupt wird dieſe
Wirkung allen indirecten Steuern angedichtet,
und ſomit werden diejenigen, welche für die Er-
weiterung des indirekten Steuerſyſtems eintreten,
als ſolche verdächtigt, welche die minder Be-
ſitzenden zu Gunſten der Wohlhabenden belaſten
wollen. Mit ſolchen Anſichten reizt man das
Volk zum Klaſſenhaß, die Armen gegen die
Reichen auf. Die ganze Steuer und Social-
geſetzgebung verfolgt gerade das entgegengeſetzte
Ziel, nämlich die minder Beſitzenden zu entlaſten
und in ihrer Exiſtenz zu ſchützen. Dazu bieten
nur die indirecten Steuern das Mittel. Wenn
auch die Wohlhabenden davon Nutzen haben,
ſo kommt das wieder den Arbeitern und minder
Beſitzenden zu Gute: denn wenn jene nichts zu
eſſen haben, können auch dieſe nichts verdienen.
Kein Staat der Welt kann auf indirekte Steuern
verzichten: das wiſſen die Freiſinnigen ſehr gut,
und wenn ſie dennoch dieſe Steuern als dem
armen Manne ſchädlich hinſtellen, ſo regen ſie
dadurch die Menge gegen die Grundlagen des
modernen Staatsweſens überhaupt auf. Wohin
ſolche Aufreizungen führen, das ſehen wir jetzt
in Belgien, wo man Schlöſſer, Landhäuſer, Fab-
riken und Köſter verbrennt und zerſtört, nur
weil die Beſitzer mehr Geld haben als die Arbeiter.

Daß dies eine rein ſocialdemokratiſche Politik
iſt, dafür hat wenn dies auch keines beſonderen
Beleges bedarf Herr Bebel am Dienſtag
Zeugniß abgelegt. Ganz ſo, als ob er es von
Herrn Richter gelernt hat, verurtheilt er „die
conſervativen Beſtrebungen mit ihrer Brannt-
wein, Zucker, Zoll- und Steuerpolitik“, die
lediglich darauf hinausgehen, „die Armen
noch ärmer, die Reichen noch reicher
zu machen.“

Aber nun erinnere man ſich noch an die Art
und Weiſe, wie die Freiſinnigen die Wirthſchafts-
politik und das ganze gegenwärtige Syſtem“
bekämpfen. Da wird in einem fort von dem
„Bankerott“ und dem „Fiasco“ der Politik, von
dem unmittelbar bevorſtehenden Zuſammenbruch

des ganzen Regierungsſyſtems geſprochen und

ſo ſyſtematiſch das Vertrauen des Volkes in die
leitenden Kreiſe untergraben und das Volk an
die Anſchauung gewöhnt, daß bald alles drunter
und drüber gehen werde. Das iſt auch echt
ſocialdemokratiſche Manier. Als ob man Herrn
Richter ſprechen hört, ſagte am Dienſtag in der
Socialiſtendebatte Herr Bebel: „die Verhältniſſe
liegen jetzt derart, daß es auf dem ökonomiſchen
Gebiet nicht mehr ſo weiter gehen kann“, „bald
wird ſich der Zerſetzungsproceß vollziehen“,
„das Socialiſtengeſetz wird beſtehen, ſo lange
wie das gegenwärtige Syſtem im Deutſchen
Reiche exiſtirt, und wenn das Syſtem unfähig
geworden iſt, dann wird es mit dieſem zugleich
zuſammenbrechen.“

Gleiche Brüder, gleiche Kappen! Die An-
ſchauungen beider decken ſich, auch wenn zwiſchen
den Socialdemokraten und Freiſinnigen in Be
zug auf die Entwicklung des Eigenthumsbegriffs
und des Jndividuums wie Herr von Hell-
dorf neulich ausführte die größten Gegen-
ſätze beſtehen. Arbeitet nun etwa Herr Bebel
und die Socialdemokratie den Freiſinnigen in
die Hände? Das hat wohl noch nicht einmal
ein Freiſinniger behauptet. Wohl aber arbeiten
die Freiſinnigen den Socialdemokraten in die
Hände, das haben ſie ſoeben auch durch ihre
Stellungnahme zu dem Socialiſtengeſetz bewieſen.

e Ppolitiſcher Tagesbericht.

Deutſches Reich.

Die Sitzung des Herrenhauſes zur Berathung
der Kirchenvorlage iſt auf Montag 12 Uhr offiziell
anberaumt.

Die Polen Kommiſſion des preußiſchen Abge
ordnetenhauſes hat die S 1 3, die Hauptbe-
ſtimmungen, des Geſetzes über die ſtaatliche An
ſtellung der Volksſchullehrer in den polniſchen
Bezirken in erſter Leſung abgelehnt.

Die im preußiſchen Abgeordnetenhauſe einge
brachte Jnterpellation des Abg. Wehr fragt,
welche Reſultate die amtlichen Ermittelungen
über die Weichſelüberſchwemmungen ergeben,
welche Maßregeln die Regierung zur Linderung
der Noth und zur Wiederherſtellung der zer-
ſtörten Schleuſen und Dämme zu ergreifen ge-
denke, und ob ſie ſich veranlaßt ſehe, nunmehr
mit der Regulierung der Weichſelmündungen vor
zugehen.

Fürſt Bismarck wohnte am Dienſtag der
Staatsrathsſitzung bei. Es handelte ſich um die
Vorlage betr. Feſtſtellung und Aufbringung der
Leiſtungen für die Volksſchulen.

Das preußiſche Staatsſchuldbuch iſt in dem
mit dem erſten April abgelaufenen Geſchäftsjahr
weit zahlreicher als früher benutzt worden. Jn
dem letzten Jahre haben 3819 Eintragungen ſtatt-
gefunden neu angelegt ſind 2302 Konten, ge-
löſcht nur 25. Die Zahl der Konten belief ſich

J

r S



am 31 März d. J. auf 2918 mit einem Kapital
betrage von 155533900 M. gegenüber dem an
dem gleichen Tage des vorigen Jahres vorhanden
geweſenen Beſtande von 641 Konten mit 52192700
Mark. Erheblich zugenommen hat beſonders die
Zahl der kleineren Kapitaliſten. Von den Konten
inhabern ſind 2636 in Preußen anſäſſig, 255 in
anderen deutſchen Staaten und 27 außerhalb
Deutſchlands.

Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt der
Geſetzentwurf betr. die Kommunalbeſteuerung
der Offiziere zugegangen.

Die Sozialkommiſſion des Reichstages hat die
erſte Berathung der Anträge über den Schutz
der Frauenarbeit beendet. Die zweite, definitive
a lußfaſſung wird erſt nach dem Feſte ſtatt

nden.

Jn der bayriſchen Kammer ſprach der Miniſter
des Jnnern ſich gegen den Antrag auf Ein-
führung einer ſtaatlichen Mobiliarverſicherung
aus. Ein Beſchluß iſt noch nicht gefaßt.

Einige Bundesregierungen haben dem Kolonial
Juſtiz-Geſetz, welches den Erlaß von geſetz
geberiſchen Ordres dem Kaiſer überträgt nicht
zugeſtimmt und werden ihren ablehnenden Stand-
punkt vor dem Reichstage noch beſonders dar-
legen bei der 3. Leſung.

Wie aus Pelplin mitgetheilt wird, wünſcht die
preußiſche Regierung dringend die baldige Wieder
beſetzung des Kulmer Biſchofsſtuhles.

Schweden Norwegen. Der Ausſchuß des
Reichstages hat ſeinen Bericht über die Re-
gierungsvorlage betr. die Bewilligung einer
Apanage für Prinz Oskar, den zweiten Sohn
des Königs, um welche letzterer perſönlich ge-
beten, erſtattte. Der Ausſchuß empfiehlt ein
ſtimmig die Ablehnung der Forderung. Jn der
Begründung ſagt der Ausſchuß, daß er im Hin-
blick auf die tiefe Ehrfurcht und die Ergebenheit
des ſchwediſchen Volkes für das Königshaus kein
Bedenken getragen haben würde, die Annahme
der Vorlage zu empfehlen „da aber unſere Er-
werbszweige und ein großer Theil der
Bevölkerung des Landes unter dem Druck
einer ungemein ſchweren ökonomiſchen Kriſe,
deren Dauer kaum abzuſehen iſt zu leiden
hat, ſo erachtet der Ausſchuß, der eine Aender-
ung des erſten Haupttitels des Budgets (König-
liches Haus) immer für bedenklich hält und auch
Rückſicht auf die öffentliche Meinung im Lande
nehmen muß, beantragen zu müſſen, daß die
Forderung des Königs die Zuſtimmung des
Reichstages nicht erhalte.“ Damit iſt die Ab-
lehnung der Forderung beſiegelt. Dies Reſultat
wird allerdings dem König Oskar gerade nicht
angenehm ſein, eben weil er ſich perſönlich für
die Forderung im Staatsrathe verwendet und
ſie mit einer langen Zuſchrift begleitet hatte,
aber ändern wird das nichts. Die Söhne des
Königs haben übrigens von ihrer Großmutter
ein nicht unbeträchtliches Privatvermögen geerbt,
und ziehen daraus hübſche Zinſen.

Großbritannien. Die „Times“ erfahren, in
dem am Dienſtag ſtattgehabten engliſchen WMeiniſter-
rathe ſei der Rücktritt noch mehrerer anderer
Mitglieder der Regierung nur dadurch abge-
wendet worden, daß Gladſtone darein gewilligt
habe, ſeine iriſchen Reformpläne weſentlich ab
zuändern. Wenn er das gethan, ſo hält er wohl
ſeine Kollegen am Platze; wer aber nicht damit
zufrieden ſein wird, das werden die Jrländer ſein.

Jtalien iſt der engliſch-ägyptiſchen Konvention
betr. die Unterdrückung des Sklavenhandels im
Rothen Meere beigetreten.

Jtalien. Das Miniſterium Depretis will ſich
eine größere und feſtere Kammermehrheit ver-
ſchaffen. Es wird behauptet, die Deputirten
kammer ſolle zunächſt vertagt und dann auſge-
löſt werden, worauf Neuwahlen ſtattzufinden
haben.

Orient. Die Türkei hat dem Fürſten Alexander
von Bulgarien am Dienſtag von dem Tags zu-
vor von der Botſchafterkonferenz in Konſtantinopel
gefaßten Beſchluſſe, den Fürſten auf 5 Jahre
nur zum Generalgouverneur von Rumelien zu
ernennen, Mittheilung gemacht und auch der
griechiſchen Regierung in Athen eine gleiche Mit

theilung zugehen laſſen. Eine Antwort des Fürſten
Alexander iſt noch nicht eingegangen, ſie wird
auch kaum zuſtimmend lauten. Die Großmächte
haben die Schritte der Türkei unterſtützt und
beſonders Griechenland aufgefordert, abzurüſten.

Jn Athen kam es am Dienſtag Nachmittag
gelegentlich der Feier des Tages der Unabhängig-
keitserklärung zu einer kriegeriſchen Demonſtra-
tion. Ein Telegramm aus der griechiſchen
Hauptſtadt meldet: Auf dem Platze des olym-
piſchen Zeus fand eine zahlreich beſuchte Volks-
verſammlung ſtatt, welche alsdann die Straßen
der Stadt durchzog. An verſchiedenen Plätzen
wurden kriegeriſche Reden gehalten, in denen die
Wiederherſtellung der alten ruhmwürdigen Stell-
ung Griechenlands als nothwendig vezeichnet
wurde.

Es kann kein Zweifel mehr darüber obwalten,
daß der Beſchluß der Großmächte in der rume
liſchen Frage unter einem Druck Rußlands er-
folgt iſt. Die Großmächte konnten keinen Zweifel
darüber hegen, daß die Ernennung des Fürſten
Alexander zum rumeliſchen Generalgouverneur
auf nur 5 Jahre dieſen in eine Zwangslage
bringen, ja der Vergewaltigung durch Rußland
ausſetzen würde. Man hat ſchwer daran gewollt,
aber Rußland hat halb und halb gedroht, ſich
vom europäiſchen Konzert loszulöſen, und dann
wäre die Uneinigkeit der Mächte aller Welt klar
geweſen. Darum biſſen die Großmächte in den
ſauren Apfel!

Die ſerbiſche Regierung hat die Volksvertret
ung aufgelöſt und Neuwahlen ausgeſchrieben.

Die engliſche Flotte bei Kreta wird durch
weitere ſchwere Kriegsſchiffe verſtärkt werden.

Deutſcher Reichstag.
87. Plenarfitzung vom 7. April 1886

Der Reichstag beendete in ſeiner heutigen Sitzung
die zweite Leſung des Geſetzentwurfes betr. die Unfall
und Krankenverſicherung der land und forſtwirthſchaft
lichen Arbeiter und nahm die noch ausſtehenden Theile der
Vorlage faſt durchweg nach den Beſchlüfſen ſeiner Kom
miſſion an, nachdem Abg. v. Helldorf Bedra (deutſch-
konſ.) in völliger Uebereinſtimmung mit den bezüglichen
Ausführungen des Staatsſekretärs v. Bötticher und
unter lebhaftem Beifall der rechten Seite des Hauſes die
völlig negative Haltung der deutſchfreiſinnigen Partei auf
dem ſozialreformatoriſchen Gebiete in gebührender Weiſe
gekennzeichnet und in überzeugender Weiſe die Nothwendig
keit dargethan, den Arbeitern ſtatt theoretiſcher Phraſen
etwas Praktiſches zu bieten.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

58. Plenarſitzung vom 7. April 1886.
Das Abgeordnetenhaus beendigte in ſeiner heutigen

Sitzung die dritte Leſung des Anſiedelungsgeſetzes, nach
dem die Polen die Erklärung abgegeben, daß ſie ſich an
der weiteren Debatte, ſowie an der Abſtimmung nicht
betheiligen würden, und nachdem verſchiedene Redner der
Majorität gegenüber den Ausführungen der Oppoſitions-
mitglieder von neuem in durchſchlagender Weiſe die Noth
wendigkeit und die Durchführbarkeit des Geſetzes darge
than. Das Reſultat der namentlichen Abſtimmung war
dann auch die Annahme der Vorlage mit 214 gegen 120
Stimmen. Die nächſte Sitzung behufs dritter Berathung
der polniſchen Schulgeſetze findet morgen (Donnerſtag)
11 Uhr ſtatt.

Aus der Stadt und Umgebung.
S8 Am Dienſtag Abend gab das Trom-

peter-Corps des 12. Huſaren- Regiments im
„Tivoli“ das letzte Winterabonnementskonzert.
Wohl keines der voraufgegangenen 5 Konzerte
hatte ſich eines ſo überaus zahlreichen Beſuches
zu erfreuen gehabt, wie gerade dieſes: in den
Vorzimmern ſogar hatte man ſich plaziert, da
im Saale der bekannte Apfel wohl kaum zur
Erde kommen konnte. Herrn Stabstrompeter
Stutzer iſt es in der kurzen Zeit ſeines Hierſeins
gelungen, ſich die Sympathien unſeres Publikums
in vollem Maße zu erwerben und das Trom-
petercorps, namentlich was die Streichmuſik an-
belangt, auf eine höhere Stufe, als die unter der
Direction Schütz eingenommene, zu bringen. Es
iſt keine leichte Aufgabe, welche ſich Herr Stutzer
geſtellt, ſie erfordert eine gewaltige Arbeit und
zu ſeinen bisherigen Erfolgen kann ihm nur
herzlichſt gratuliert werden. Der Dienſtag
Abend brachte ein ſehr intereſſantes Programm
Den recht anſprechenden und ſchneidigvorgetragenen
Marſch aus Millöcker's „Gasparone“, die herr-
liche Ouvertüre „Dichter und Bauer“ und, nach
einem melodiöſen Walzer von Fauſt, die beliebte
„Türkiſche Schaarwache“, die ſtürmiſchen Beifall
erntete und Dacapo verlangt wurde. Jm folgen-

den Theile waren es namentlich zwei Nr., deren
exacte Ausführung zu rühmen und die vom
Publikum mit lauten Beifall ausgezeichnet wurden
„Lied für Trompete und Poſaune“ und „die
beiden kleinen Finken.“ Eine höchſt ſaubere
Ausführung wurde aber auch der „Luſtſpiel
Quvertüre“ und der „Jntroduction und Chor“
aus Lohengrin zu Theil. Der letzte Theil be
gann mit einer Quadrille, der eine Konzert Polka
für 2 Trompeten (vorgetr. von Herrn Witſchel
und Schöne) folgte. Hieran ſchloß ſich ein recht
launiges Potpourri und ein Galopp. Ein
reichhaltiges, abwechſelndes und glücklich gewähltes

Programm in der That. Das Publikum kargte
am Schluß mit ſeinen Beifallsſpenden keineswegs
und war Herr Stutzer ſo liebenswürdig den
Wünſchen nach einer „Zugabe“ durch Executier-
ung des „Kupferſchmieds“, einer höchſt launigen
Piece nachzukommen. Für die Sommerkonzerte,
die abwechſelnd in der „Funkenburg“, im „Caſino“
und im „Riſchgarten“ ſtattfinden, wird eine ſehr
rege Betheiligung unſeres Publikums gewiß nicht
ausbleiben.

D Wie man bei jetziger Frühjahrszeit oft die
Beobachtung machen kann, ſind Kinder, welche
im Freien ſich befinden, die ſchonungsloſeſten
Zerſtörer alles Deſſen, was das Auge Erwachſener
erfreut. Sobald ſich nur einige Triebe an
Sträuchern oder Gehölzen zeigen, wird rückſichts-
los Alles abgeriſſen. Nicht allein iſt dies Ge
bahren verwerflich, ſondern auch nach den be-
ſtehenden Geſetzen ſtrafbar und als Baumfrevel
zu betrachten. Möchten doch ja die Eltern oder
Erzieher die Kinder ernſtlich ermahnen, dergleichen
zu unterlaſſen und ſo das Edle in die jungen
Herzen einpflanzen zu helfen.

Wie in unſerm Blatte bereits im Laufe
der Woche angezeigt, findet morgen Freitag
Abends 7 Uhr im Saale des „Tivoli“ ein
Konzert des Violinvirtuoſen Maurice
Dengremont und der Pianiſtin Frl. Martha
Seelmann ſtatt, zu welchem Billete in der
Stollberg'ſchen Buchhandlung zu haben ſind.
Wir laſſen nachſtehend einige Kritiken über dieſe
Künſtler folgen:

Das „Leipziger Tageblatt“ ſchreibt über ein
Concert in Gera:

Daß der jugendliche Virtuoſe, Herr Maurice Den-
gremont, von ſeinem früheren Auftreten bei uns in
gutem Andenken geblieben ift, bewies der recht ſtarke Beſuch
ſeines Concerts. Er weiß einen einſchmeichelnden, zarten,
ſchön ſingenden Ton aus ſeiner Geige zu ziehen. Die
einfache Melodie, mit welcher die Legende von Wieniawski
beginnt, machte einen tiefen Eindruck. Aber es wurden
viel mächtigere Klänge aus dem kleinen Jnſtrument her
vorgezaubert, das ganz gewaltig klingt, wenn getragene
Melodien mit Begleitung der Octave geſpielt werden.
Durch dieſe vollen Töne fährt dann wie aus einem ganz
anderen Inſtrument und von einem anderen Spieler
kommend, ein chromatiſcher Lauf in einer vollendeten
Leichtigkeit und Geſchwindigkeit herab. Man hört kaum
den Lauf beginnen ſo iſt er auch ſchon vorüber, wie es
dem Auge ergeht, das den ſchimmernden Lauf einer Stern
ſchnuppe kaum geſehen hat und ſchon iſt ſie vergangen.
Dieſelbe Klarheit jedes einzelnen Tones iſt auch bei den
Terzen und Serxten der Spieler wußte bei dem mehrſtim
migen Spiel eine langſame Melodie von der Begleitungs
figur in Sechszehnteln ſo deutlich zu unterſcheiden, daß
man nicht geglaubt hätte, ei n Bogen könne das ausführen,
wenn man's nicht geſehen hätte.

Halle. pp. pp. Frl. Martha Seelmann, eine
junge Pianiſtin, welche durch ihr gewinnendes Aeußere und
ihr anſpruchsloſes Auftreten ſofort allgemeine Sympathie
erweckte, zeigte bereits im erſten Satze des Schumann'ſchen
A-molli-Concerts, daß ſie eine wirkliche Künſtlerin ſei.
Der Enthuſiasmus des Auditoriums ſteigerte ſich nach
jedem Satz und ging zum Schluß in einen wahren
Sturm des Beifalls über; daß derſelbe ein wohlverdienter
war, bewies uns auch die Aeußerung eines unſerer erſten
muſikaliſchen Autoritäten, daß er dieſes Concert außer von
Fr. Clara Schumann ſelbſt nie wieder ſo vollendet habe
ſpielen hören. Es wurde dem Frl. Seelmann von dem
Verein als ehrende Erinnerung ein Lorbeerkranz mit einer
auf Atlasſchleife enthaltenen Widmung bei lautem Orcheſter
tuſch überreicht.

Jm Laufe des Monats April dürfen
nur Auer-, Birk- und Faſanenhähne, ſowie
Trappen, Schnepfen und wilde Schwäne ge-
ſchoſſen werden.

Meiſter Krumbholz“ giebt ſein nächſtes,
7. Abonnementskonzert morgen Freitag
Abends 8 Uhr im Saale der „Kaiſer-Halle“.

Pißen. Herr Paſtor Dr. Schürer, welcher
ſeit dem 1. October 1883 penſioniert worden,
iſt vor wenigen Tagen, wie uns die Kunde zu-
geht, verſtorben. Derſelbe war am 18. Januar
1807 zu Plauen im Voigtlande geboren. Nach
dem er 11 Jahre lang das Pfarramt in Hohen-
lohe verwaltet hatte, trat er 1844 in das Paſtorat



zu Pißen und Thalſchütz ein. Er hat ſomit ein
Alter von 50 Amtsjahren und 79 Lebensjahren
erreicht.

Vermiſchte Nachrichten.

Der Kaiſer nahm am Mittwoch die
laufenden Vorträge entgegen und unternahm
Nachmittags eine Spazierfahrt. Der Kron-
prinz wohnte einer Staatsrathsſitzung bei und
empfing den Oberreichsanwalt Teſſendorf.
Die Kronprinzeſſin iſt ſoweit geneſen, daß
ſie täglich im geſchloſſenen Wagen ausfahren
kann. Die Prinzeſſin Victoria muß noch das
Zimmer hüten, bei der Prinzeſſin Sophie ſind
die Maſern noch im Steigen, auch die Prinzeſſin
Margarethe iſt von dieſer Krankheit be-
fallen, ſowie der noch im Harz weilende Prinz

einrich. Die ganze Familie des Kronprinzen
iſt alſo krank. Prinz und Prinzeſſin Wilhelm
waren um Neujahr an den Maſern erkrankt.

Der Kaiſer von Oeſterreich wurde Donners
tag in München erwartet. Gleichzeitig heißt
es, daß aus den Verlegenheiten der königlichen
Kabinetskaſſe kein Ausweg zu finden ſei, und
wichtige Schritte für die allernächſte Zeit bevor
ſtehen. Vielleicht hängt die Reiſe des Kaiſers
damit zuſammen.

Ueber die Ruheſtörungen in Bimbia
(Kamerun) liegt noch keine genauere Meldung
vor. Das Gebiet von Bimbia iſt den Ham-
burger Firmen Wörmann, Jantzen und Thor-
mählen von den Eingeborenen abgetreten die
ihrerſeits unter kleinen Dorfhäuptern ſtehen;
doch beanſpruchte König Bell die Oberhoheit
über ſie.

Die Diäten, welche ein preußiſcher Land-
tagsabgeordneter erhält, ſind als Theil der Ein
nahmen in dieſem Jahre zum erſten Mal von
den Steuereinſchätzungskommiſſionen in Berlin
zur Einkommenſteuer herangezogen worden
und in Folge deſſen ſind jetzt alle in Berlin
wohnenden Landtagsabgeordneten in der Einkom
menſteuer erhöht worden.

Die „Getreuen in Jever“ haben unterm
4. April richtig die 101 Kibitzeier an Fürſt
Bismarck abgeſandt. Der Vers lautet: To dat
Schönſte von Allen, wat wie an Di ehrt, Tellt
de Tru, mit de Du unſen Kaiſer verehrt. Mag
Gott Dine koſtbaren Dage bewahren, dat Du vok
kummſt to de ſülwigen Jahren.

Das Befinden der erkrankten Gemahlin
des Reichskanzlers ſoll ſich in erfreulicher Weiſe
gebeſſert haben, ſo daß die Fürſtin den größten
e des Tages außer dem Bette zubringen
ann.

Der Königsberger Hafen iſt Mittwoch für
die Schifffahrt eröffnet worden.

Aus Kiel wird dem Frkf. Journ. geſchrieben
Jn der Landesverraths Affaire Sarauw-Prohl wird eifrig auf zwei Komplizen acſaſ
det die flüchtig geworden ſind.

Zwei Mitglieder der im vorigen Jahre
errichteten Mormonen- Gemeinde in Berlin,
ein Däne und ein Amerikaner, ſind aus ge-
wieſen worden und zwar aus ganz Preußen.

Provinz und Umgegend.
Der Gutsbeſitzer M. in Seegrehna, Pächter

des Jagdreviers Bodemar, hatte kürzlich das
Glück, auf dem Ueberſchwemmungs- Gebiete der
Elbe an der „Stechbahn“ fünf Biber zu ſchießen,
von denen drei das reſpektable Gewicht von je
45--50 Pfd. hatten. Außerdem hat M. noch
einen jungen Biber lebendig eingefangen.

F Der durch Feuer in der Naumburger
ennenbrauerei entſtandene, aber durch Ver-

ſicherung gedeckte Schaden wird auf 20000 M.
geſchätzt.

Der Gemeinderath von Stößen hat den
Sperlingen den Krieg erklärt und be-
ſchloſſen, für einen jungen Sperling oder ein
Sperlingsei 1 Pfennig, für einen alten Sperling
aber 3 Pfennige zu zahlen. Die Anſichten darüber,
ob der Sperling ein nützlicher oder ein ſchäd-
licher Vogel ſei, gehen noch immer auseinander.
Wir meinen, daß der Sperling aber dann Schaden
anrichten kann, wenn er in einer Gegend in über-
großer Zahl vorhanden iſt.

F Jn der Flur des Nordhauſen benachbarten
Sundhauſen iſt ein prächtiges Exemplar eines

Fiſchadlers (ein ſeltener Gaſt in unſerer
Gegend), deſſen Flügelſpannweite über 1 Meter
beträgt, dieſer Tage geſchoſſen worden.

Herr Dr. med. Henneberg in Mechterſtedt
bei Gotha, dem vor drei Wochen die Schwieger-
mutter durch den Tod entriſſen wurde, veröffent-
licht in der „Goth. Ztg.“ eine Warnung für die
ihn ſeitdem überlaufenden Agenten „für Liefer
ung von Grabdenkmälern.“ UVr. H. ſchließt die
ſelbe mit den Worten, daß er jeden ſolchen Herrn
Agenten, der ihm in dieſer Angelegenheit die
Schwelle des Hauſes wieder betritt, durch das
Dienſtperſonal mit Reitpeitſchen bis vor die
Thüre prügeln laſſe.

PredigtAnzeigen.
Stadt-Kirche. Donnerſtag, abends Uhr: Paſſion s-

gotte 8sdienſt Herr Paſtor Delius.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Freitag, den 9. April. Der

fliegende Holländer.
Altes Theater. Freitag, den 9, April. Anfang

7 Uhr 21. Claſſik.Vorſtell. zu halben Preiſen: Hamlet.

Handel und Verkehr.
Schwediſche 10 Thaler Looſe. Die nächſte

Ziehung findet 1. Mai ſtatt. Gegen den Coureverluſt
von ca. 30 Mk, bei der Auslooſung übernimmt das
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von Mk.
1,90 pro Stück.

Bei der Mittwoch begonnenen Ziehung der 1. Klaſſe
174. Preuß. Klaſſenlotterie fielen 1 Gewinn von 9600 M.
auf Nr. 20273. 2 Gewinne von 3600 M. auf Nr. 4891
90965. 2 Gewinne von 1590 M. auf Nr. 45488 69630.
3 Gewinne von 300 M. auf Nr. 7919 65625 87644.

Magdeburg, 7. April. Land Weizen 158--162 Mk.
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 153 158
Mt., RauhWeizen 142 148 Mk., Roggen 132--138 Mk.,
Che-alierGerſte 142 158 Mk., Land Gerſte 124--134
Mk., Hafer 142 148 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 33,60-34,10 M.

Jahrpklan der thüringiſchen Eiſenbahn
Vom 1. Oktober 1885.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle 4.13 früh (Courierzug), 6.46 Vm. (1
4. Kl. 10. 10 Vm. (1--4 Kl.), 12.47 Mtg. (1 4. Kl.
*4,52 Nm. (1.-—-3. Kl.), 5. 16 m. (Schnellz.), 8.56 Abds.
(Schnellz. 1.—-3. Kl.), 10.33 Abds. (1.-4. Kl.).
Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.

Anſchlüſſe:
Halle--Leipzig: 5,20, 7.30 (8), 8.25, 10. 12, 11.30 Vm.,

1,40, 3.20, 5.8 (8), Nm., 6. 15, 7.15, 98, 10.47 (8)
11.0 Abds., 2.57 Nachts.

Halle Berlin: 4.35 (8) 7.25, 11 Vm., 2, 5,39 (S),
6 Nm., 9,15 (8), Abds.

Halle Guben: 7,57 Vm, 1.33 (8) Nm., 7.25 Abds.
Halle Magdeburg: 7.19, 9.51, 10.55, 11.31 (8) Vm.,

1.24, 3.10, 5.50 em., 8.33 10.30 (8) Abde.
Halle Halberſtadt: 8.7, 11.35 Vm., 3.5, 6 Nm.

9.25 Abds,
Halle Nordhauſen: s5.10, 9, 11.43 (8) Bm., 2,

5.50 Nm., 9.30, 10.37 (8) Abde.
Nach Weißenfels 6.5 Wrgs. (1.--4. Kl.), 8.0 Vm.,

(Schnllz. 1.-3. Kl.), 10.33 Vm. (1.--3. Kl.), 11.56
Vm. (Schnllz.), 2.30 Nachm. (1.--4. Kl.), 6.32 Abds.
(1.--4. Kl), 10.3 Abds. (1.--4. Kl.), 11.18 Nachts
Cour. Z.).8 Anſchlüſſe:

Corbetha- Leipzig: 4.5 (8) u. 4.11 früh, 6.38 u. 10.1 Vm.
12.37 u. 52 (8) R. 8.49 (8 1. 3. Kl.),
10.29 Abds.

Weißenfels Zeitz: 7 Vm., 12.30, 4.48 Nm., 10.47 Abds.
Neu Dietendorf--Jlmenau: 2.5 7.10, 10,40. Vm.,

2.32 (5) Nm., 7.25, 10.5 Abds.
Gotha Ohrdruf: 9.20, Vm., 3.5 Nm., 9.15 Abds.
Gotha--Leinefelde: 6.30, 10.59Vm., 3.9Nm., 6.55 Abds.

Perſonen-Poſten:
aus Merſeburg 5 Uhr Vm, und 2.50 Uhr Nm.
in Mücheln 7.25 Uhr Vm. und 5.15 Uhr Nm.
aus Mücheln 4.5 Uhr Vm. und 2 Uhr Nm.
in Merſeburg 6.30 Uhr Vm. und 4.25 Uhr Nm.

Aus Lauchſtädt 5.25 Mgs., in Merſeburg 6.34 Pigs.
Aus Merſeburg 3.20 Nm., in Lauchſtädt 4.30 Nm.

Als Folgen des ewigen Kreislaufs der Ratur
begegnet man im Frühjahr häufigen Klagen über Kopf-
ſchmerzen Müdigkeit in den Gliedern, Blutandrang nach
Kopf und Bruſt c. Man nehme die überall rühmlichſt
bekannten Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen und obige
Erſcheinungen werden alsbald verſchwinden. Erhältlich in
den Apotheken.

Magenleidende vertragen bekanntlich nicht den Genuß
von Cafe und Thee, deshalb iſt denſelben, ſei es nun, daß
es ſich um ein primäres Magenleiden over um ein ſecun-
däres im Gefolge anderer Krankheiten (wie Blutarmuth,
Lungenſchwindſucht 2c.) handelt, an ihrer Stelle der Ge-
brauch des reinen entölten Cacao zu empfehlen, der einmal
die ſchädlichen Wirkungen jener auf die Verdauung nicht
hat, anderſeits aber durch ſeinen hohen Gehalt an Protein-
ſtoffen auf die Ernährung und die Aufbeſſerung der Blut
miſchung von hohem Einfluß iſt. Der Cacao muß natür-
lich rein und von feinſtem Geſchmack ſein, und iſt Blookers
holländiſcher Cacao beſonders zu empfehlen.

Anzeigen.
Harzer Berg-

Sauerbrunnen
Anerkannt beſtes natürliches Er-

ſfcriſchungs-Getränk.
Alleinige Niederlage für Merſeburg:
Ad. Michael i. Merseburg.

Windbeutel!
täglich friſch in der Bäckerei von

G. Kraft, Breiteſtr. No. 6.
Empfehle alle Sorten
r trocken und in Oel gerieben

Firniße und Lacke in abgelagerten Qualitäten
Fußbodenglanzfarben in verſchiedenen Tönen
Parketbodenwichſe
Bronceen, Streichpinſel, Schkeuditzer

Weißpinſel,
Schablonen 2e.
dei reeller Bedienung zu billigſten Preiſen.

C. Sörensen, Maler,
Dom 11.

Roch- c Heizöfen
H. Müfller jr., Schmaleſtr. 10.

Alle Sorten
Kartoffeln

zu verkaufen. Otause 3.
Aſche und Bauſchutt
kann zu jeder Zeit abgeladen werden.

Menschauer Str. 3.
Friſchen Seedorſch

C. L. Zimmermann.
Wäſche zum Plätten

in und außer dem Hauſe wird angenommen
Dammstrasse 17.

Merseburgerl andwehr- Verein
2. diesjährige Quartal- Verſammlung

finde
Sonntag, d. II. d. M. Nachm. A Uhr
auf der Funkenburg ſtatt

Das DBirectorium.
Geſang Verein.

Nächſten Freitag keine Uebung.
Sämmrhiche hieſige Tiſchlermeiſter ſowie alle

Bauhandwerker, welche Lehrlinge beſchäftigen, werden

Montag, d. 12. April, Abends S Uhr
r guten Quelle zu einer Beſprechung ein-
eladen.

Tages-Ordnung: Fachſchule.
Der Vorſtand d. Tiſchler-Jnnung.

Tüchtige Maurer
finden Arbeit und guten Lohn bei

Richard Anacker. Maurermeiſter
in Balditz b. Dürrenberg a/S.

Einige Soüler finden gute Penſion bei
G. Rettelbusch, Gymn.-Turnlehrer.

Unteraltendurg 48.
eine Wohnung, l. Etage, enthält

S A Stuben, 3 Kammern, Küche nebſt Zu-
behör, iſt zu vermiethen und 1. Oct. d. J. zu beziehen.

F. W. Senf. Halleſcheſtr. 17.

empfiehlt

Dank.
Für die mir anläßlich des Hinſcheidens

meines theuren Watten bewieſene herzliche
S Theilnahme ſage ich hiermit meinen innigſten,

tiefgefühlteſten Dank.
Merſeburg, den 7. April 1886.

Chr. Lauenroth.



e

Freitag. dem 9. Aprät, Abends Uhr
m

15 J 2
des Violinvirtuosen

M aurice Dengremonmnt
und der Pianistin

Fartha sgel mann.Billets im Vorverkauf in der Stollberg'sehen Buchhandlung
à M. 1. nummerirt 1.50. Kassenpreis M. 1.50 resp. 2.

h 2m Programm.
Sonate G-moll Schumann. La Folia Corelli.Polonaise As-dur Chopin. Dengremontk.Martha Seelmann, Inpromptu Chopin.II. Concert Wieniawski. Valse caprice Taussig.Dengremont. Seelwann.Pastorale G Nocturne Chopin.Capriccio Scarlatti.
Waldesrauschen Liszt.

Seelmann.

Danse espagnole 8 ar a s ate.
Souvenirdelaydn Léonar d.

Dengremont.

TrocKene PressKohlensteine
ſind wieder vorräthig auf

Grube Constantim b. W'eissenfels a/S.
Masse G Sauer.

Grün,
Weingrosshändler,

Johannes
Weingutsbesitzer und

Hoflieferant.Winkel Rheingam, am Fuße des Schloß Johannisberg.
Obiger erlaubt ſich, ſeine WeinNiederlage bei

Herrn Ed. Höfer in Merseburg, Oberburgsetr. 4.
in Erinnerung zu bringen.

Das Lager enthält genügende Auswahl von Rhein, Pfalz- und Moſel Weinen, ferner
von Bordeaur- und Burgunder Weinen (weiß und roth), von Ungar-, ſpaniſchen und
portugieſiſch. Weinen, deutſchen Schaumwein, franzöſiſch. Champagner und feinen
Spirituoſen.

Rhein, Pfalz und Moſel Weine in Gebinden direkt ab Oeſtrich Winkel.
Bordeaux Weine in Gebinden direct ab Tranſitlager in Halle a/S.

Grundstücke aller Art Stettiner
e An en r S one, Vortland-Cement
Hotels, Gaſthöfe, Ziegeleien, Brennereien, und friſch gemahlenen Giyps empfiehlt billigſt
Bäckereien, Fleiſchereien und andere gewerb- N. Bergmann,
liche Grundſtücke ſind unter reellen Be- am Markt.
dingungen durch mich zu verkaufen. er.Nähere Auskunft ertheile ich bereitwilligſt Des Königl. Hoflieferanten C. D. Wunderlichs

und unentgeltlich. verbeſſerte Theerſeife,
Paul Rindſteisch, als re e h t tAuct „Eommiſſar u. GerichtsTarator ihnen Grint, Kräge, Hroniſche Hautibel,

in Merſeburg Rurgstrasse I2. n den er gen Se ure 35 e
3 Theer-Schwefelſeife, vereinigt die vorzüglichenNutz- und Brennholz Auction. Attunen ter Calais und ves eeeees o

Sonnabend, den 10. d. Mts. Vor Nur zu haben bei Paul Marckſcheffel,
mittags 10 Uhr ſoll im Garten des Herrn DrogenHandlung, Roßmarkt 3.
Amtmann Hammer hierſelbſt, Unteraltenburg rer1 Parthie Nutz und Brennholz SDpecialit ät!
meiſtbietend, gegen Baarzahlung verſteigertweſherfeburg, den 6. April 1886. Echt gar n rn

Paul Rind erichtsTarxator. das vollſtändige Gebett von 25 Mark an, hältAuctions-Commiſſar u.
a A. ſtets größtes Lager hier

Auction. e RUnudhraSonnabend, 10. d. M. Vorm. 9 Uhr B. LeV Windb erg
verſteigere ich im Gaſthofe zum halben

Wer an Uusten,Mond hierſelbſt freiwiuig:

o j f D1 Parthie neue Strovbüte für Damen und Brustschmerzen Heiserkeit, Asthma lut-
Kinder, Hutfedern, Ballblumen und andere speien, Reiz im Kehlkopt etc. leidet, für den

ist der weisse Frucht Brust Saft das bestePutzartikel.

Merſeburg, 7. April 1886. Haus- und Genussmittel. Echt bei Gust. Lots

n in Merseburg.Tauchneta, Gerichtsvollzieher.

Früh8

ahr- Saison 1886!!
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Grösste Auswahl von Kinderwagen
zum Sehieben.

z Von 9 Mark an.
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Angenommene Kinderwagen ſtehen
jetzt von 3 M. an zum Verkauf.

r
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Korbmachermſtr., Breiteſtraße 21.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Veilg ge



Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 84. Freitag, 9. April 1886.
Oeffentliche Schlachthäuſer

ſind bisher an verſchiedenen Orten mit Erfolg
errichtet worden, ſo daß es angezeigt ſein dürfte,
die Aufmerkſamkeit auch anderer Gemeinden
darauf hinzulenken. Der Regierungspräſident
des Regierungsbezirkes Königsberg hat ſeinerſeits
den Magiſtrat daſelbſt aufgefordert, dieſer An
gelegenheit im wohlverſtandenen Jntereſſe der
Stadt ernſtlich näher zu treten und eine Be-
ſchlußfaſſung der ſtädtiſchen Körperſchaften dar-
über herbeizuführen, ein Vorgehen, welches ſich
vielleicht auch anderwärts empfiehlt, um den
Städten die Vortheile zu ſichern, welche ihnen
aus jener Einrichtung erwachſen würden. Der
Nutzen öffentlicher Schlachthäuſer liegt vor Allem
auf dem Gebiete der öffentlichen Geſundheits-
pflege. Zunächſt fallen in Folge des mit den
öffentlichen Schlachthäuſern verbundenen Schlacht-
zwanges die Privatſchlächtereien und auch die
privaten Schlachtungen der Nichtgewerbetreiben-
den fort und es wird hierdurch eine aus nach-
läſſiger Beſeitigung thieriſcher Abfälle herrührende
folgenſchwere Urſache der Verunreinigung von
Luft, Erdboden und Trinkwaſſer entfernt. Ebenſo
bleibt durch die in jenen Anſtalten ſtattfindende
thierärztliche Controle die Bevölkerung vor dem
Genuß ungeſunden oder verdorbenen Fleiſches ge-
ſchützt. Nicht weniger erheblich iſt der Gewinn,
welcher durch die an einer derartigen Central-
ſtelle leicht ausführbare Erkennung anſteckender
Thierkrankheiten und durch die ſomit ermög-
lichte Verhinderung der weiteren Verbreitung
derſelben für die Veterinärpolizei erzielt
wird. Hierzu kommt, daß in öffent-
lichen Schlachthäuſern dem Schlachten über-
haupt ein gewiſſer höherer Grad von Sauber-
keit und Bequemlichkeit verliehen wird, als er
vielfach in Privatſchlachtſtätten herrſcht. Auch
wird durch die öffentliche Controle und durch
die Controle der Fleiſcher unter ſich eine aus
dem Ankauf möglichſt tadelfreien Schlachtvieh's
herrührende Verbeſſerung der Fleiſchbeſchaffenheit
erzielt, ſowie endlich durch das Vorhandenſein
der mit den Schlachthäuſern verbundenen Stall-
ungen auch der gefährliche Transport von
Schlachtvieh durch belebte Straßen auf ein ge-
ringes Maß beſchränkt. Die Errichtung öffent-
licher Schlachthäuſer empfiehlt ſich um ſo mehr,
als namentlich die bei dieſer Frage vielfach zu
Tage getretene Scheu vor großen, der Stadtge-
meinde auferlegten, durch etwaige Rentabilität
der neuen Anlage nicht aufwiegbaren Geldopfern
in der Erfahrung keine Beſtätigung findet. Jm
Gegentheil fließen den Stadtgemeinden aus dem
geregelten Betriebe eines mit Schlachtzwang ver-
bundenen öffentlichen Schlachthauſes, namentlich
wenn gleichzeitig von den in dem Geſetz vom
18. März 1868 und vom 9. März 1881 aufge-
führten Anordnungen ein ausgiebiger Gebrauch
gemacht wird, aus den Schlacht und Beſichtig-
ungsgebühren ſo reichliche Einnahmen zu, daß
die Anlagezinſen die Betriebskoſten und die
Tilgungsbeträge ſehr bald gedeckt werden, und
es in Folge von Ueberſchüſſen meiſtens ſchon
nach dem erſten Betriebsjahre möglich wird, zur
Erleichterung der betheiligten Fleiſcher und
Privatperſonen die Tarifſätze zu ermäßigen.

Vermiſchte Nachrichten.
Eine grauſige Tragödie. Die mit der

neueſten Poſt eingetroffenen auſtraliſchen Zeitungen
enthalten Berichte über eine entſetzliche Tragödie,
die ſich am 25. Januar in Koburg, Victoria, ab
ſpielte. Dort lebte eine Familie Namens Hamp-
ton, beſtehend aus Vater, Mutter, drei Söhnen
und vier Töchtern, darunter ein neunjähriges
Mädchen Namens Ethel Mary. Die älteren
Schweſtern ſo wie die Mutter, die Geiſtesſchwach
iſt, hatten die von der „Pall Mall Gazette“ ver-
öffentlichten Enthüllungen über den Jungfrauen-
ſchacher in England geleſen und die drei Mädchen,
von denen das älteſte 25 Jahre, das zweite 21
und das dritte 19 Jahre zählt, verfielen ſchließ
lich dem Wahne, daß man ihrer Unſchuld nach-
ſtelle. Sie fürchteten ſtets, daß ſie auf der Heim
kehr von der Schule überfallen und geſchändet
werden würden und ſie beſchloſſen endlich, ſich
zu tödten, um nicht ſchließlich einem laſterhaften

Leben anheim zu fallen. Das Reſultat war,
daß am Morgen des erwähnten Tages das Kind
Ethel Mary in dem Schlafzimmer ſeiner Mutter
und Schweſtern, in einer Decke eingerollt, völlig
todt mit Blut bedeckt und den Kopf faſt vom
Rumpfe getrennt vorgefunden wurde. Die
Mutter und ihre älteren Töchter lagen mit
Blut befleckt auf den Dielen. Zwei Töchter
hatten fürchterliche Schnittwunden in jedem
ihrer Arme über dem Ellenbogen, aus
denen das Blut reichlich floß. Das andere
Mädchen hatte eine ähnliche Wunde an nur
einem Arme. Die Mutter war unverwundet.
Man ſuchte nach der Waffe, mit welcher das
Verbrechen verübt worden, und fand ein mit
Blut beflecktes ſcharfes Federmeſſer zwiſchen den
Matratzen verſteckt. Frau Hampton ſchien völlig
geiſteszerrüttet und bewußtlos zu ſein. Die
Mädchen waren fürchterlich aufgeregt, verweigerten
aber jede Auskunft über die ſchreckliche That
mit dem Bemerken daß ſie untereinander ge-
ſchworen, nichts zu verrathen. Auf vieles Zu
reden der Polizei legte endlich die jüngſte Tochter
das Geſtändniß ab, daß etwas ſie beeinflußte,
gottlos zu ſein, und daß die Mutter ſie fragte,
was ſie wählen wollten, den Tod oder ein
ſchlechtes Leben. Sie entſchieden ſich für den
Tod. Sie kamen überein, ſich gegenſeitig das
Leben zu nehmen, und ſie fragten Gott, ob das,
was ſie thun würden, ſein Wunſch ſei. Sie
vernahmen ein Geräuſch wie Donner und Fenſter
geklirr und hielten dies für eine bejahende Ant-
wort. Es wüthete zur Zeit ein heftiger Sturm
und ſie wähnten, daß Männer ins Haus einzu-
brechen verſuchten. Sie beſchloſſen, das jüngſte
Kind zuerſt zu tödten. Während des Mordes
fiel das Mädchen in eine Ohnmacht. Als es
wieder zu ſich kam, fingen die Schweſtern an,
ſich gegenſeitig die Adern zu durchſchneiden.
Die Mutter wartete, um die Anderen ſterben
zu ſehen. Jnzwiſchen brach der Morgen an,
worauf eines der Mädchen ſeinen Bruder her-
beiholte. Die Mädchen befinden ſich in kritiſchem
Zuſtande, insbeſondere die beiden älteſten. Die
Mutter wurde verhaftet.

Die Tollwuth-Jmpfungen bei Pro-
feſſor Paſteur in Paris. Einer Schilderung des
Laboratoriums des Profeſſor Paſteur, dem es
bekanntlich gelungen, in der Jmpfung ein wirk-
liches Mittel gegen die Tollwuth zu finden, ent-
nehmen wir folgende Zeilen Der Warteſaal
mißt nur einige Meter im Geviert. Wer darin
nicht Platz findet, bleibt auf dem Gange ſtehen.
Die Harrenden, jedes Alters und jedes Geſchlechtes,
gehören der Provinz, ſie gehören Paris an es ſind
Ruſſen, Oeſterreicher, Rumänen, Jtaliener, Spanier
in ihren Nationaltrachten; Arme, Reiche, faſt
zerlumpte Arbeiter, elegante Herren, Kinder,
Greiſe, unter ihnen auch einige Aerzte, welche
ihre Patienten begleiten. Ein Jeder bedient ſich
ſeiner Mutterſprache; die Kinder weinen und
ſchreien es iſt der Thurm zu Babel. Man
bringt die Gläſer, in denen der Jmpfſtoff von
acht Tagen, derjenige jedes Tages vom anderen
abgeſondert, geſammelt iſt. Herr Paſteur hält
ein Verzeichniß mit den Namen der in der Kur
befindlichen Perſonen, deren jede zehn Tage nach
einander geimpft wird, und ruft auf. Die erſte
Reihe, die zuletzt Angekommenen, ſagt er. Ein
junger italieniſcher Arzt tritt mit acht Bauern
aus der Umgebung von Bologna hervor. Dieſe
waren erſt ängſtlich geworden, als ſie die Kühe
ſterben ſahen, die mit ihnen zugleich gebiſſen
wurden. Seitdem ſind ſchon faſt vierzig Tage
verfloſſen. „Es iſt vielleicht etwas ſpät“, flüſtert
Herr Paſteur dem Dolmetſcher ins Ohr, „nun,
wir werden ſehen!“ Paſteurs Genoſſe, Profeſſor
Grancher, ſitzt am Tiſche, wo die Gläſer
ſtehen. Der Präparator wählte das Glas mit
dem ſchwächſten Wuthgift, dem Jmpfſtoff vom
28. Februar, füllte damit ein Spritzchen, das
kaum einen Cubikcentimeter enthält und reichte
das Jnſtrument Herrn Grancher. Dieſer ſtach
mit der Nadel in die am Gürtel entblößte Haut
der erſten Perſon, und ließ den Jnhalt der
Spritze in das Zellengewebe folgen. Jn zwei
Sekunden war Alles vorüber. Unſere Augen
waren auf den Gebiſſenen gerichtet. Seine
Brauen zuckten leicht bei der Operation, ſonſt

waren auf ſeinem Geſicht weder Schmerz noch
Ueberraſchung zu leſen. So ging es weiter.
Auf die Jtaliener folgten Ruſſen und Franzoſen,
auf die erſte Reihe die zweite. Man ſchöpft
aus einem anderen Glaſe, den vom 1. März.
„Auf welcher Seite ſind Sie geſtern geſtochen
worden fragte Herr Grancher den Erſtnahen-
den, einen rüſtigen Greis. „Rechts“, erwiderte
dieſer, der vor einer Woche gebiſſen worden
war. „Dann geben Sie die linke Seite.“ Jn
einem Nu war die Operation geſchehen, der
Greis lächelte und ging zufrieden von dannen.
Der Namensaufruf wird fortgeſetzt. Glas
vom 2. März. Viel Kinder und viel Ge-
ſchrei. Die Mutter entkleidet das Kind und das
Gezeter nimmt noch zu. Herr Grancher beſitzt
viel Geduld und der Stich wird mit ſicherer Hand
gemacht. Das Geſchrei hört aber nicht auf.
„Wir ſind ja fertig, ſagt Herr Paſteur, den kleinen
Gebiſſenen liebkoſend. „Du biſt ſehr brav ge-
weſen.“ Er macht eine Schublade auf, die mit
Kupfermünzen angefüllt iſt, legt einige Sous in
die kleine Hand und ſagt: „Geh und kaufe Bon-
bon's, morgen kommſt Du wieder, damit ich Dir
noch mehr geben kann!“ Die Schublade ging
ſo noch mehrmals auf und zu. Jm Ganzen
waren 70 Perſonen aufgerufen und in wenig
mehr als einer Stunde war die Jmpfung beendet.

Provinz und Umgegend.

Jn Roßla ſprang am Dienſtag ein junger
Mann in die hochangeſchwollene Helme, weil der
Vater eines Dienſtmädchens das zwiſchen dieſem
und dem jungen Manne beſtehende Liebesver-
hältniß nicht dulden wollte. Sofort waren je-
doch Männer zur Stelle, die ihn dann dem
naſſen Elemente entriſſen. Glücklicherweiſe ſcheint
dem jungen Manne das Bad nichts geſchadet
zu haben, denn er konnte nach kurzer Zeit nach
Hauſe gehen. Hoffentlich iſt ihm nun die Luſt
zum Sterben vergangen. Am Abend zuvor
war er übrigens dabei ertappt worden, wie er
ſich, mit einem Revolver bewaffnet, unter dem
Bette des betr. Mädchens verſtecken wollte.

Jn Teuchern fand dieſer Tage eine amt-
liche Unterſuchung von etwa 80 Arbeiter-
wohnun gen ſtatt, welche Reſultate zu Tage
förderte, die thatſächlich jeder Beſchreibung
ſpotten. Vielfach diente eine Stube als Schlaf-
ſtelle für 10--12 Köpfe ſtarke Familien. Es
kamen Fälle vor, daß Vater, Mutter, mehrere
erwachſene Söhne und noch ein fremder Schlaf-
burſche eine kaum wohnliche Stube mit einander
theilten oder daß ſämmtliche Jnſaſſen in einem
einzigen Bette ihr gemeinſames Nachtlager hatten.
Selbſtverſtändlich ſind Abhülfemaßregeln in vollem
Gange.

F. Die Nachricht von der Erſchießung eines
Wilddiebes „Bock“ durch den Oberförſter „Bock“
und einen Begleiter aus Heldrungen erweiſt ſich
als eine Ente. Als der Erſchoſſene entpuppt
ſich nun der alte, tollgewordene Jagdhund des
Oberförſters Bock, der ebenfalls auf den Namen
„Bock“ hört. Wer hat nun den „Bock ge-
ſchoſſen?“

Nordhauſen, 5. April. Ueber den Ausbruch
der Trichinenkrankheit wird weiter berich-
tet: Vor ungefähr 6 Tagen klagten in der Alten-
dorfſtraße einige Perſonen über Schmerzen, die
nach dem Genuß von rohem gehackten Schweine-
fleiſch (hier Bratfleiſch genannt) eingetreten waren.
Jn der am Altenthor gelegenen Tapetenfabrik er-
krankten inzwiſchen mehrere Arbeiter und Arbei-
terinnen. DemFabrikarzt fiel es auf, daß überall die
ſelben Krankheitsſymptome auftraten und dieſe Er-
ſcheinungen führten heute, nachdem ſtarke Anſchwell-
ungen bemerkbar geworden, zur Entdeckung der
Trichinoſe. Von zwei Patienten wurde aus dem
Arme Musgskelfleiſch entnommen und dieſes ergab
ſich als von Trichinen durchſetzt. Bis jetzt ſollen
einige vierzig Perſonen erkrankt ſein, welche,
dem Arbeiterſtande angehörig, rohes gehacktes
Schweinefleiſch vor etwa 6 Tagen genoſſen
haben ſollen. Dieſes ſoll aus dem Verkaufs-
laden des Fleiſchermeiſters Louis Gans entnommen
geweſen ſein. Der Laden wurde heute geſchloſſen,
Herr und Frau Gans ſind ebenfalls erkrankt.
Ein Todesfall iſt bisher noch nicht eingetreten.
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Staßfurt, 4. April. Heute Abend 10 Uhr
t hier wiederum eine Erderſchütterung
bemerkt.

vV

Statiſiſches.
Aus dem kleinen Jrland ſind ſeit 1852 nicht

weniger als 3051361 Perſonen nach Amerika ausge
wandert.

Die Bevölkerung von ElſaßLothringen
hat nach der Volkszählung vom 1. December im Vergleich
zur vorhergegangenen Zählung von 1880 ab genommen.
Es wurden nämlich 1563145 ortsanweſende Perſonen
gezählt gegen 1566670 am 1. December 1880. An der
Abnahme iſt Lothringen am ſtärkſten betheiligt, während im
Unter-Elſaß nur eine Verminderung von 13 Perſonen kon
ſtatiert iſt und im Ober-Elſaß ſogar eine kleine Zunahme
ſtattfand. Jm Jahre 1871 betrug die Einwohnerzahl des
Reichslandes 1549738 Perſonen, ſo daß alſo in 14 Jahren
eine Vermehrung um 13407 Perſonen ſtattfand.

Die überſeeiſche Auswanderung aus dem
Deutſchen Reich betrug im Februar d. J. 2833 Perſonen,
von denen 1664 aus Preußen waren. Von Beginn des Jahres
bis Ende Februar ſind ausgewandert 4711 Perſonen gegen
6580, 10504, 12516 und 14538 im gleichen Zeitraume
der Vorjahre bis 1882 zurück. Die Abnahme der Aus
wanderung dauert alſo erfreulicher Weiſe fort.

Die Zahl der Selbſtmorde in der deutſchen
Armee, mit Ausnahme von Bayern betrug 1885--245,
1884—232, 1883 --275, 1882 281, 1881273.

Roman aus dem Leben einer Großſtadt.
Von E. Friedrich.

23. Fortſ.] rAch, ihr Gefühl täuſchte ſie nicht. Jhr warm
empfindendes Herz folgte ganz und gar der
richtigen Spur. Keiner konnte hier tragen helfen

als Gott allein.
Mit rührender Zärtlichkeit ſuchte das junge

Mädchen die Leidende zu zerſtreuen, ihre eigene
Sorge vor ihr zu verbergen.

Eben hatte ſie, nachdem ſie ſie zuvor beredet,
von der vorzüglichen Chokolade, welche Madeleine
aufgetragen, zu genießen, eine ſanfte, einwiegende
Melodie auf dem Piano vorgetragen und Frau
de Courcy hatte die Lider geſchloſſen und den
Kopf in den Seſſel zurückgelehnt.

Valentine's Finger glitten von den Taſten
nieder, ihre Augen wandten ſich der Mutter zu
und dieſelbe regungslos in ihrer ruhenden Stel
lung ſehend, ließ ſie die Hände in den Schoß
herabſinken.

So ſaß ſie minutenlang.
Plötzlich ging es lebhaft, über ihre Züge. Das

Notenblatt, von welchem ſie ſoeben abgeſpielt,
zuſammenlegend, griff ſie nach dem nächſtfolgenden

Es war Manuſtkript, daſſelbe Lied, welches
el Stein dem jungen Mädchen gewidmet
hatte.

Jhre Augen hafteten träumeriſch auf den klaren,
feſten Schriftzügen der Partitur.

Das Bild des jungen Künſtlers ſtieg vor
ihrem ſeeliſchen Auge empor. Aber auf einmal
tauchten daneben zwei große, vorwurfsvolle Au-
gen auf und mit Haſt legte ſie das Notenblatt
aus der Hand.

Jn demſelben Augenblick ließ ſich ein Rauſchen
der Portiere und dann ein leichter Schritt ver-
nehmen. Valentine erhob den Finger an den
Mund, aber ſchon war es zu ſpät. Madeleine
ſtand bereits neben ihrer Herrin und dieſe rich-
tete langſam das Haupt empor.

„Ein Billet?“ fragte ſie matt.
Sie griff gleichgültig nach dem Kouvert. Die

Handſchrift war ihr fremd. Es waren unregel-
mäßige Schriftzüge. Sie erhielt, ſeit ſie das
prächtige Haus bezogen, viele Bittſchriften. Ein
Brief von unbekannter Hand war deßhalb nichts
Ungewöhnliches.

„Soll ich Dir vorleſen, Mama?“ fragte Va-
lentine zuvorkommend.

„Mein Kind, ich danke Dir!“ verſetzte Frau
de Courcy, matt lächelnd. „Es wird Nichts ſein,
als ein Anſuchen, wie ſolche jeder Tag bringt!“

Sie löſte das Kouvert und entfaltete das
Billet. Jhre Augen richteten ſich auf die Zeilen
von derſelben Hand, welche die Aufſchrift ge
ſchrieben hatte.

War es das ungewöhnlich heftige Schellen
von außen her, welches Guillaume, der gerade
nicht auf ſeinem Poſten ſein mußte, galt, oder
was war es ſonſt, das Frau de Courcy blaß,
zitternd in ihren Seſſel, in welchem ſie ſich vor-
übergebeugt, zurückſinken ließ

Valentine hatte das ſchrille Läuten gleichfalls
ſo erſchreckt, daß ſie aufgeſprungen war.

Die halbe Ohnmacht ſehend, mit der die wiederholt abweiſen können, ohne Auffallen zu
Mutter rang, eilte ſie beſtürzt auf dieſelbe zu.
Das Billet, welches der Hand derſelben entfallen
war und am Boden lag, beachtete ſie nicht, ob
gleich daſſelbe ihr die beſte Antwort auf alle
Fragen hätte geben können.

„Mama, o, Mama, wie iſt Dir ſo plötzlich
fragte ſie leiſe, bebend vor Erregung. „Was
kann ich für Dich thun? Jch werde Guil-
laume

„Nein, ſage ihm Nichts!“ hielt die Mutter
ſie zurück. „Er trägt keine Schuld. Der Glocken
zug ſoll abgeſtellt werden. Meine Nerven ſind
zu leidend. Jch hätte nicht hierher kommen
ſollen

Eine bittere Wahrheit lag in den letzten
Worten, aber Valentine, ahnungslos, verſtand
dieſelbe nicht.

Madeleine's neues Erſcheinen unterbrach
Beider Geſpräch.

„Herr Kolbe wünſcht ſeine Aufwartung zu
machen, Madame!“ meldete ſie. „Er wäünſcht,
wenn Madame noch immer leidend ſeien, von
Mademoiſelle empfangen zu werden!“

„Von mir ſtieß Valentine hervor.
Frau de Courey zuckte zuſammen.
„Mein Kind, Du wirſt einen Beſuch nicht

erregen. Wir dürfen unſeren Antipathien nicht
zu freies Spiel laſſen. Gehe deshalb Valentine.
Die Verhältniſſe geſtatten Dir, den Beſuch ſo
kurz wie möglich währen zu laſſen.“

Jhr Mund drückte einen Kuß auf die reine,
weiße Stirn des Mädchens, als wollte ſie ſie
weihen gegen alle Anfechtungen und alle Macht
des Böſen.

Unverwandt folgte ihr Auge der elfenhaften
Geſtalt, bis dieſelbe durch die Thür ihrem Ge-
ſichtskreis entſchwunden war. Dann falteten ſich
wie unwillkürlich ihre Hände und ihre Blicke
richteten ſich empor.

„Herr im Himmel, beſchütze Du ſie!“ flüſterte
ſie leiſe vor ſich hin. „Bewahre Du, Allmäch-
tiger, die Herzensreinheit meines Kindes!“

Um ihre Lippen bebte es, ihre thränenver-
ſchleierten Augen ſenkten ſich langſam.

„Was kann er wollen fuhr ſie flüſternd
fort. „Was kann er wollen Sollte er
nein, nein, es iſt nicht möglich! Er kann nicht
daran denken, daß zu thun. Doch er iſt ein
Elender was iſt ihm heilig? O, mein Gott!
Was weiß er Wie viel weiß er?“

(Fortſetzung folgt.)

eine Jahresrate von A4!/,

preußiſche Hagel-Verſicherungs- Geſellſchaft in

Preussische Central-Bodencredit-
Actiengesellschaft.

Hypotheken-Darlehne auf Liegenſchaften und auf ſelbſtſtändige, in größeren
Städten belegene, Hausgrundſtücke ſowie Darlehne an Communen und Genoſſen-
ſchaften werden durch die unterzeichnete Agentur vermittelt, bei welcher Antrags-
Formulare zu entnehmen ſind und die erforderliche weitere Auskunft ertheilt
wird. Es wird insbeſondere auf die unkündbaren Hypotheken-Darlehne gegen

Prozent in den erſten 8 Jahren und von da ab
nur 4 Prozent (Tilgungsbeitrag einbegriffen) aufmerkſam gemacht.

Halle a. S., den 21. März 1886.

O h en,Firma Herrmann Titius.

Dieſelbe verſichert Bodenerzeugniſſe zu ſoliden Prämien ſätzen und den bekannten, außerordentlich
günſtigen Verſicherungs Bedingungen gegen Hagelſchaden. Die Schäden werden eoulant und

ca
TJOHANN HOPP“s Eiſen-Malzchokolade für Bleichſüchtige.

J Von

Souveraine Europas, RKöniglicher

Von Brustschmerzon und Athembeschwerden glücklich be-

J kreit durch Johann Hoff's Malz- Extract, concentrirten
Malz Extract, Eisen- Malz- Chocolade und Malz- Bonbons.

An Herrn Johann Hoſf,
S Erfinder und alleinigen Erzeuger der Malzpräparate, Hoflieferant der meisten

Kommissions Rath ete., in Berlin,

Neue Wilhbelmstr. 1. JS Als ich die Johann Hoff'ſchen Malzpräparate, Bonbons und die Eiſen Mal zchokolade zur Anwendung
brachte täglich 10 Bonbons und 2 Taſſen Chokolade fühlte ich Erleichterung, die ich früber nie
empfand. Der Huſten wurde bedeutend ſeltener und erträglicher und meine Lunge ſehr gekräftigt. Aehnliche

M günſtige Wirkungen habe ich auch bei anderen Katarrhal-Kranken wahrgenommen.

Verkaufsſtelle in Merſeburg bei C. L. Zimmermann.
Prof Dr. G. Sporoer, c. 2c. in Abbazia.
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JOHANN HOPP“s concentrirtes Malzextralt für Lungenleidende.

In dem Neichelt'ſchen Concurſe zu Merſeburg ſollen 60
abſchläglich vertheilt werden. Dem verfügbaren Maſſenbeſtand von M. 60,000
ſtehen gegenüber M. 83074. 22 Pf. bereits feſtgeſtellte nicht bevorrechtigte
Forderungen und M. 16145 nachträglich angemeldete, welche erſt noch an-
erkannt werden müſſen.
ſchreiberei ausgelegt.

Merſeburg, den 7. April 1886.

Eine Liſte der Betheiligten iſt auf der Gerichts

M örn e Concurs-Verwalter.
NRedaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulpiatz 5.
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